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Vorwort zur ersten Auflage  

Mein Interesse an Fragen der Metrik, der deutschen wie der englischen, geht auf meine 
Studienzeit an der Universität Münster zurück. Dort hatte ich das Glück – es dürfte im 
Sommer 1946 oder 1947 gewesen sein –, an einer großen Metrik-Vorlesung meines 
germanistischen Lehrers Jost Trier teilnehmen zu können sowie in ein oder zwei Se-
minaren die Entwicklung seiner Vorstellung von Rhythmus – sachlich und etymolo-
gisch – mitzuerleben. Trier war acharnierter Heuslerianer und fand, dass man – entge-
gen Heusler – im Stabreimvers auch die längeren Auftakte sehr wohl in die rhythmi-
sche Taktstruktur einbeziehen könne, was er eindrucksvoll und unter dem Beifall sei-
nes Auditoriums dadurch bewies, dass er das Hildebrandslied bei laufendem Metro-
nom deklamierte. Er erkannte auch bereits das Phänomen, das Derek Attridge dann in 
unserer Zeit als promotion bzw. demotion charakterisiert, ohne allerdings den ent-
scheidenden Schritt in Richtung auf eine Unterscheidung zwischen metrischem Be-
fund und möglicher Realisation im Vortrag zu vollziehen, was zur Grundlage der hier 
vorgelegten Darstellung gemacht wird. Somit versteht es sich beinahe von selbst, dass 
das Grundsätzliche, was in diesem Buch vorgetragen wird, nicht nur für englische, 
sondern auch für deutsche Verse gilt.  

Im englischen Sprachraum ist Andreas Heusler leider weitgehend unbekannt ge-
blieben, weil Teil I seiner Deutschen Versgeschichte ("Einführende Grundbegriffe") 
nie übersetzt wurde. So konnte es kommen, dass ein Metriker wie Derek Attridge die 
Bedeutung des Rhythmus für englische Verse von Neuem entdecken musste (Attridge 
1982), nachdem auch der Trier'sche Rhythmus-Aufsatz verständlicherweise unbekannt 
geblieben war.  

Nachdem ich in zahlreichen Rezensionen und gelegentlich auch in Vorlesungen 
und Seminaren meine metrische Position umrissen hatte, war es an der Zeit, eine Ge-
samtdarstellung der englischen Metrik zu versuchen. Dabei war es meine dezidierte 
Absicht, mich möglichst kurz zu fassen und weniger eine vollständige versgeschichtli-
che Darstellung anzustreben, als vielmehr das Handwerkszeug für eine Beschreibung 
und Beurteilung englischer (und deutscher) Verse zu liefern, mit dessen Hilfe sodann 
die Forschung im Einzelnen fortgeführt werden kann. Dennoch wäre dieser Abriss 
nicht so bald zustande gekommen, hätte mich nicht meine Mitarbeiterin aus Kölner 
Tagen, Dr. Margret Popp, des Öfteren zu einer – wie sie sich ausdrückte – zitierbaren 
Darstellung meiner metrischen Vorstellungen gedrängt. Ihrer Vermittlung verdanke 
ich auch einen Gedankenaustausch mit Marina Tarlinskaja, deren Auffassungen von 
englischer Metrik den meinen möglicherweise näherstehen als es meine wenigen Be-
merkungen hierzu vermuten lassen. Auch sind Missverständnisse auf beiden Seiten 
nicht vollkommen auszuschließen.  

Dem Verlag Springer (Heidelberg) danke ich für die bereitwillig erteilte Geneh-
migung zum Nachdruck des Trier'schen Rhythmus-Aufsatzes aus Studium Generale 2 
(1949), 135-141, dem Leiter des Francke-Verlags für die Aufnahme des Abrisses in 
die Reihe der Uni-Taschenbücher. Die Herstellung des ursprünglichen Typoskripts – 



sowohl für die vervielfältigte als auch für die Buchfassung – besorgte in bewährter 
Weise Frau Lilo Eckstein. Ihr gebührt mein Dank ebenso wie all denen – Studenten 
und anderen –, die durch Nachfragen und Diskussionen zur Verbesserung einer ersten 
Fassung beigetragen haben.  

Verbleibende Fehler und Unzulänglichkeiten gehen allein zu meinen Lasten.  

ESt  

Vorwort zur Neuausgabe  

Zuerst erschienen unter dem Titel "Abriß der englischen Metrik" (Tübingen: Francke, 
1989), hat sich meine Einführung in die englische Metrik nach 25 Jahren durchaus 
bewährt. Vielen dient sie z.B. einfach zum Nachschlagen der im Anhang aufgeführten 
Termini.  

Der tatsächliche Einfluss des Buches als eine Darstellung der rhythmischen Met-
rik des Englischen ist dagegen gering geblieben. Im englischen Sprachraum erscheinen 
metrische Darstellungen nach altem Muster munter weiter. Ich habe die Gelegenheit 
wahrgenommen, um vor allem die Darstellungen einiger Autoren als unsinnig und un-
brauchbar anzuprangern, wobei Derek Attridge insofern eine Ausnahme bildet, als 
seine Metrik durchaus brauchbare Züge einer rhythmischen Metrik enthält, aber – wie 
alle anderen Darstellungen – in unannehmbarer Weise funktionalistisch ist.   

Das erste Kapitel – über die englische Prosodie – habe ich, weil in der ersten 
Auflage etwas lang geraten, geringfügig gekürzt, während die übrigen Kapitel prak-
tisch unverändert übernommen werden konnten – mit der einen oder anderen Ergän-
zung. Neu ist Kapitel 5 über den falschen Funktionalismus.  

Ein neuer Anhangteil enthält eine Kurzdarstellung meiner Metrik, die sich bei 
Studenten als beliebt und brauchbar erwiesen hat und dazu dienen kann, den interes-
sierten Leser schnell und zuverlässig zu informieren.* Er erwies sich auch in meinem 
linguistischen Kolloquium, das ich einige Jahre lang an der Universität Würzburg an-
geboten habe, als äußerst nützlich.  

Würzburg, im Herbst 2014 

ESt  

                                                            

*  Ich verschmähe die üblich gewordenen Binome vom Typ 'Leserinnen und Leser', weil 
im natürlichen Sprachgebrauch der Leser die weiblichen Leser keineswegs ausschließt. 




